
17*

Dr. Johannes Hoefer: Korsika. 131
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von Dr. Johannes Hoefer.

II.

Die Ureinwohner Korsikas waren höchst wahrscheinlich
iberischen Stammes; wenigstens fand Seneca, der eine zeit-
lang auf der Insel in der Verbannung lebte, ihre Sprache
derjenigen der Cantabrer sehr ähnlich. Aber frühzeitig hatten
auch die Etrusker Niederlassungen auf der Insel gegründet,
denen später phönizische und phocäische Kolonisten folgten.
Dann nahmen die Karthager das Land in Besitz, mußten
es aber nach dem ersten pnnischeu Kriege 238 den Römern
überlassen. Diese unterwarfen das tapfere Volk in langen,
blutigen Kämpfen und legten dann später unter Marius und
Sulla verschiedene Kolonien auf der Ostküste an, von denen die
bedeutendste Aleria war. Die Insel blühte jetzt rasch auf und
gelangte in der Kaiserzeit zu beträchtlichem Wohlstand. Aber
mit dem Zusauunenbrnchc des römischen Reiches ging auch für
Korsika eine Zeit der Unruhen an. Vandalen, Goten, Byzan
tiner, Franken und Sarazenen herrschten nacheinander auf
der Insel, bis die Einwohner endlich 1077 Papst Gregor VII.
als ihren Oberherrn anerkannten, dessen Nachfolger Urban II.
dann die Verwaltung an die Pisaner übertrug. Damit be
ginnt für das schwer geprüfte Land eine Periode des Friedens,
die aber leider nur zweihundert Jahre dauern sollte. Denn
1300 sahen sich die Pisaner gezwungen, Korsika an die Ge
nuesen abzutreten, welche schon wiederholt Einfälle gemacht
hatten. Es folgten nun Jahrhunderte lange, ununterbrochene
Kämpfe gegen die verhaßte genuesische Gewaltherrschaft, die
mit ihrem oligarchischeu System die freiheitsliebenden Korsen
fortwährend zu Aufständen reizte. Ihren Höhepunkt er
reichten diese Empörungen zuerst im 16. Jahrhundert unter
der Führung des großen korsischen Kriegshelden Jampiero,
den die Genuesen nach langen, verzweifelten Kämpfen endlich
durch Meuchelmord beiseite schafften, und dann nach einer
Periode der Erschöpfung und Ruhe aufs neue im 18. Jahr-
hundert, wo sich allmählich die jetzigen politischen Verhält
nisse anzubahnen begannen.

Im Jahre 1735 landete Theodor von Neuhoff auf
Korsika, jener phantastische deutsche Baron, der nach langen,
abenteuerlichen Irrfahrten durch fast alle Länder Europas
nach Korsika verschlagen und von den Korsen zum König er
wählt wurde, nur das Land von der Herrschaft der Genuesen
zu befreien. Zwar endete diese Tragikomödie schon nach
wenigen Jahren mit der Flucht des Abenteurerkönigs, aber
sie war nur das Vorspiel jenes großartigen Dramas, welches
nicht lange nachher, 1752, anhebt und sich um die Person
des größten korsischen Patrioten, Pas quäle Paoli, dreht.
Die Genueser konnten sich der heldenmütigen Korsen nicht
mehr erwehren und hatten von dem mächtigen Frankreich
Hülfe erbeten. Aber die Korsen unter ihrem großen Führer
blieben trotz alledem überall Sieger. Unter steten Kümpfen
gelang cs Paoli, ans demokratischer Grundlage eine muster
hafte Staatsverfassnng zu schaffen, eine nationale Regierung
in Eorte einzurichten und durch Erbauung einer Kriegsflotte,
Hebung des Ackerbaus, Begründung von Schulen u. s. w.
den Grund zu einer selbständigen, hoffnungsvollen Entwickelung
der Insel zu legen. Da entschlossen sich die Genuesen, an
allem verzweifelnd, 1768 die Insel an Frankreich zu ver
pfänden, und nun war es um die Freiheit der Korsen ge
schehen. Zwar nahm der heldenmütige Paoli, im Vertrauen
auf engliche Unterstützung, den Kampf selbst gegen diese Über
macht auf und schlug die Franzosen in mehreren Gefechten.
Aber die britische Hilfe blieb ans; eine große französische
Armee von 30000 Mann landete im folgenden Jahre auf

der Insel, und in der blutigen Schlacht bei Ponte Nuovo
am Goto wurde die korsische Freiheit zu Grabe getragen.
Paoli floh nach England, und sein Vaterland wurde eine
Provinz des französischen Reiches. Aber in demselben Jahre,
nur wenige Monate nach jener verhängnisvollen Schlacht,
wurde von einer korsischen Frau der Mann geboren, der in
einem Siegesläufe ohne gleichen sein Vaterland an den fran
zösischen Eroberern rächen und zugleich durch Bezwingung
des gesamten Europas seine Mitbürger mit ihrem Schicksale
aussöhnen sollte.

Seitdem sind die Korsen gute Patrioten geworden, wenn
auch größtenteils mit bonapartistischer Färbung, und heute
fällt es keinem Mehr ein, nach Wiederherstellung der alten
Freiheit zu trachten oder etwa Anschluß an Italien zu suchen.

Soviel über die Geschichte der Korsen, von der Grego-
rovius uns in seinem Werke eine so meisterhafte Darstellung
giebt, daß dieser Teil sogar ins Französische und Italienische
übersetzt worden ist. In dieser Geschichte aber spiegelt sich
aufs lebhafteste der korsische Nationalcharakter wieder,
obwohl er anderseits jedenfalls durch die Geschichte erst seine
ausgeprägte Eigentümlichkeit gewonnen hat.

„Der Korse ist außerordentlich freiheitsliebend, kühn und
tapfer, hoher Begeisterung und poetischer Erregung fähig; er
ist von ritterlicher Gesinnung und liebt die schwere Arbeit
nicht; dabei hat er ein tiefes und leicht verletzbares Ehrgefühl,
ist leidenschaftlich, hartnäckig, jähzornig, leicht aufbrausend
und nachtragend; den Wert des Lebens schützt er gering.
Anderseits ist er offen, freundlich, gefällig, zuverlässig, mäßig
und außerordentlich gastfrei. Der Grundzug seines Charakters
ist ein ernster; daher ist er meistens schweigsam und liebt
nicht, viele Umstände zu machen. Er achtet fremdes Eigen
tum hoch, und Diebstähle gehören zu den Seltenheiten. Falsch
heit macht man dem korsischen Charakter wohl mit Unrecht

 zum Vorwurf" (Toeppeu).
In der Körperbeschaffenheit stimmt der Korse im

allgemeinen mit den übrigen Romanen Südeuropas überein.
Er ist schlank, von mittlerem Wüchse, hat meist schwarzes,
leicht gelocktes Haar und dunkle Augen, die oft unruhig hin
und her gehen und dann einen unheimlichen Eindruck machen.
Sein Auftreten hat immer etwas Freies, Selbstbewußtes.
Dagegen haben die korsischen Frauen durchweg ein gedrücktes,
niedergebeugtes Wesen, was freilich nicht zu verwundern ist,
da sie von jeher die schwersten Arbeiten verrichten mußten
und auch heute noch eine sehr untergeordnete gesellschaftliche
Stellung einnehmen. Es ist das eine der Schattenseiten des
korsischen Lebens.

Von einer Nationaltracht ist in den verkehrsreicheren
Teilen der Insel nichts mehr zu bemerken; in den entlegenen
Gebirgsthälern dagegen, wie unter den Hirten des Monte
Rotoudo und Monte Cinto, findet man dieselbe noch ziemlich
häufig. Aber während in andern Ländern fast immer die
Frauen die Nationaltracht am längsten bewahren, ist dies auf
Korsika merkwürdigerweise nicht der Fall. Eine eigentliche
nationale Franentracht giebt es nicht mehr, wenn
auch bei festlichen Gelegenheiten vielleicht hier und da noch
die von Grcgorovius und andern beschriebene Faldetta an
gelegt wird. Die Frauen tragen mit Vorliebe dunkle Farben
und haben regelmäßig ein dunkles Kopftuch um.

Dagegen hat sich unter den Männern die alte National
tracht stellenweise noch erhalten. Sie besteht in einer-
weiten Hose und einem joppenartigcn Rock von einem sehr


